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Deutschland – eine alternde Gesellschaft
Christian Lambrecht und Sabine Tzschaschel

In jüngster Zeit häufen sich in der Presse
Meldungen, die dem deutschen System
der Renten- und Sozialversicherung wie
auch dem Generationenvertrag einen
völligen Kollaps vorhersagen. Das Ver-
hältnis von Menschen im erwerbsfähi-
gen Alter zu denen, die im Rentenalter
sind, wird statistisch gesehen immer un-
günstiger. Dies basiert zum einen darauf,
dass die Deutschen im Durchschnitt be-
ständig älter werden. Seit 1950 ist die
Lebenserwartung der Westdeutschen ca.
um 10 Jahre gestiegen. Bei einer Fort-
schreibung der niedrigen Fertilität, wie
sie seit den 70er Jahren in Westdeutsch-
land zu beobachten ist und in den neuen
Ländern auch in wenigen Jahren er-
reicht sein wird, läßt sich außerdem
leicht errechnen, dass immer weniger

Kinder auf die Welt kommen werden. So
berechnet z.B. KEMPE (1998) eine sog.
Alterslastquote, die 1995 noch 22,8%
(Rentner über 65 Jahre je 100 15-65-
Jährige) beträgt, ab 2035 aber bereits
über 46% liegen wird.

Dennoch kann nicht von einer gleich-
mäßigen Überalterung der Bevölkerung
gesprochen werden. Infolge selektiver
Wanderungsprozesse können Gebiete
identifiziert werden, in denen sich junge
Familien konzentrieren und die Alterung
relativ gering ausfällt, während andere
Gebiete Deutschlands auf Dauer von im-
mer mehr Älteren bewohnt werden.

Regionale Unterschiede
Will man eine Prognose zu diesem Sach-
verhalt wagen, so ist es sinnvoll, drei Al-
tersgruppen zu unterscheiden, deren Ver-
hältnis zueinander entscheidend für die
Fortentwicklung der Altersstruktur eines
Raumes ist: die Nicht-Reproduktionsfä-
higen unter 15 Jahren, die Reprodukti-
onsfähigen im Alter zwischen 15 und 49
Jahren sowie die Nicht-Mehr-Reproduk-
tionsfähigen ab 50 Jahren. Das Verhält-
nis dieser drei Gruppen zueinander kann
statistisch im sog. Billeter-Maß � ausge-
drückt werden. Bei einer Status quo-Ana-
lyse (1997 �) treten deutliche regionale
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Unterschiede auf, wobei einige Muster
auszumachen sind:
• Die Wirtschafts- und Arbeitsmarkt-

lage eines Gebietes bedingt, ob sich
viele junge Leute ansiedeln, die Fami-
lien haben oder gründen bzw. ob gera-
de diese Altersgruppe fortzieht. Dem-
entsprechend finden sich in den süd-
deutschen Wirtschaftsräumen, die in
den letzten Jahren die geringste Ar-
beitslosigkeit in Deutschland aufwie-
sen, nur schwach negative Werte, in
den altindustrialisierten Regionen mit
Strukturschwächen und hohen Ab-
wanderungsraten wie im Ruhrgebiet

Die Prognose des Instituts für Wirtschafts- und Sozialforschung (Halle) für den Mitteldeutschen
Wirtschaftsraum (Regierungsbezirke Halle, Leipzig und Dessau) geht davon aus, dass die
Fertilität sich im Jahr 2010 der der alten Länder angeglichen haben wird und dass auch die
Lebenserwartung in den neuen Ländern leicht ansteigt. Außerdem wird von einer gewissen
wirtschaftlichen Prosperität des mitteldeutschen Wirtschaftsraumes ausgegangen, die leichte
Wanderungsgewinne nach sich zieht. Dennoch wird sich die Bevölkerung von 2,564 Mio. im
Jahr 1997 um ca. 14 Prozent auf etwa 2,2 Mio. im Jahr 2020 reduzieren. Der Anteil der über
60-Jährigen wird dann in diesem Raum bei 35 Prozent liegen.

Das Billeter-Maß J – benannt nach E.
BILLETER (1954) – setzt die reproduktions-
fähigen Bevölkerungsanteile einer Region
ins Verhältnis zu den noch nicht und den
nicht mehr reproduktionsfähigen:

Positive Werte sagen aus, dass eine
Bevölkerung so strukturiert ist, dass sie
sich in den nächsten Jahren verjüngt,
negative, dass sie altern wird. Werte über
1 bedeuten, dass Kinder unter 15 Jahren
mehr als 50% der Bevölkerung ausma-
chen, Werte unter –1, dass der Anteil der
über 50-Jährigen mehr als 50% beträgt.

J = (Bev. bis 14 Jahre) – (Bev. ab 50 Jahre)
(Bev. 15-49 Jahre)
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Erwerbsfähige – Bevölkerungsteil, der
dem Alter nach arbeiten könnte; differiert
je nach arbeitsrechtlichen Rahmenbedin-
gungen. Hier: die Bevölkerung zwischen
15 und 65 Jahren.

Fertilität – Geburten je Frau

Geburtenrate – Geburten je 1000
Einwohner/Jahr

Generationenvertrag – Das Prinzip der
Sozialversicherung, nach dem die Renten
einer Generation aus den Beiträgen der
jeweils im Erwerbsleben Stehenden
finanziert werden.

Reproduktion – der Erhalt einer
Bevölkerungszahl gilt dann als gewährlei-
stet, wenn jede Frau im Laufe ihres
Lebens im Durchschnitt 2,1 Kinder zur
Welt bringt. Damit werden für 1000
Frauen im gebärfähigen Alter auch
wieder 1000 Frauen nachwachsen. Dieser
Wert legt zugrunde, dass auf 100
Mädchen etwa 104 Jungen geboren
werden.

Überalterung oder demographische
Alterung bezeichnet ein ungünstiges
Verhältnis der Bevölkerungsgruppen im
erwerbsfähigen Alter zu denen im
Rentenalter.

oder Sachsen dagegen deutlich stärker
negative.

• In traditionell katholischen Gegen-
den ist nach wie vor noch ein größerer
Kinderreichtum bemerkbar, dessen Ef-
fekte aber von Zuwanderungen in
Großstädte und Abwanderungen aus
strukturschwachen ländlichen Räu-
men überlagert werden. 1997 weisen
das Eichsfeld, das Emsland und das
ländliche Niederbayern noch die gün-
stigsten Altersstrukturwerte auf.

• Das Stadt-Umland-Gefälle besteht in
fast allen Gebieten der Bundesrepu-
blik; jüngere Familien mit Kindern
lassen sich im Umland von Städten
nieder, mit Ausnahme einiger Orte in
Nordostdeutschland, wo die Suburba-
nisierung bislang noch keinen nen-
nenswerten Umfang erreicht hat.

• Schließlich beeinflussen jedoch auch
historisch einzigartige Situationen die
Alterszusammensetzung. In den Jahren
1989-92 verließ eine große Zahl meist
junger Menschen die neuen Länder
und dort besonders die Gebiete, in de-
nen sich infolge des starken Industrie-
abbaus nur schlechte Arbeitsplatzaus-
sichten abzeichneten. Insbesondere in
Sachsen und dem mitteldeutschen
Wirtschaftsraum ist heute die Gruppe
der Reproduktionsfähigen relativ zu
klein, was sich in Zukunft selbst bei ei-
ner günstigen wirtschaftlichen Ent-
wicklung in sinkenden Bevölkerungs-
zahlen bemerkbar machen wird �.

Die Altersstruktur in 20 Jahren
Legt man die heutige Altersstruktur der
Bevölkerung (� Beitrag Gans/Kemper)
zugrunde und geht von etwa gleichblei-
benden Kinderzahlen je Frau im gebärfä-
higen Alter aus, so läßt sich die Bevölke-
rungszusammensetzung für die nächsten
15-20 Jahre relativ zuverlässig prognosti-
zieren. Dabei ist zu berücksichtigen, dass
besondere politische Maßnahmen oder

historische Ereignisse, z.B. große Zuwan-
derungsströme aus dem Ausland, niemals
vorhersehbar sind und die Prognosewerte
jederzeit verändern könnten. Ausgehend
von der 1997 in Deutschland lebenden
Bevölkerung zeichnet sich für das Jahr
2015 � ein Bild ab, das die für 1997 auf-
gezeigte Situation noch stärker akzentu-
iert. Die hohen Abwanderungszahlen der
90er Jahre aus den neuen Ländern ziehen
eine nachhaltige Überalterung nach sich.

Darüber hinaus zeigt sich jedoch auch die
generelle Alterung der Gesamtbevölke-
rung.

Auch weiter angelegte Prognosen, die
bis 2030 reichen, gehen davon aus, dass
der Bevölkerungsanteil der über 60-Jäh-
rigen von heute 21% auf dann etwa 30%
ansteigen wird, und zwar relativ unab-
hängig davon, ob die Geburtenraten
gleichbleiben oder auch stärker anstei-
gen (LUTZ/SCHERBOV 1998).

Diese Entwicklung zeichnet sich in ähn-
licher Form für weite Teile Europas ab
(HEIGL/MAI 1998) und erfordert eine
Anpassung und vorausschauende Maß-
nahmen nicht nur von den Sozialkassen,
sondern auch von der Wirtschaft und
der gesamten staatlichen und privaten
Infrastrukturplanung.�
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